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Sommerstille. Von Otto Franz Gensichen.

Sommerschwüle, Mittagsstille
Rings umher kein Laut erklingt,
Kaum, daß wie im Traum die Grille
Ihre schlichte Weise singt.

Plötzlich unterbricht das Schweigen
Leiser Hall und Widerhall:
Aus des Baumes höchsten Zweigen
Kam die schönste Frucht zu Fall.

Als die erste unter allen,
Kaum gereift, nun schon im Staub
Bang vor eignem, nahem Fallen
Zittert jede Frucht im Laub.

Seltsam schauert's in den Zweigen!
Kuckucksruf ertönt im Wald
Kurz und dumpf; dann Grabesschweigen;
Sommer schwült: „Wer weiß, wie bald?"

Der Ring des Generals.
„2IIs ber Sofmeifter btes lebte eraäßlte", jagte ber

©ittmeifter, „mertte ich rooßl, bah meine Söhne ©titgefübt
mit biefern Spurten ©atbenbietm empfanben unb gerne non
feinem Uebermut hörten. Darum bemerïte idj, biefe ©e=

fcf)id)te fdjeine mir gut 3ufammengefügt, aber fie tonne roobl
faunt etroas anberes fein als fiüge. Denn, fo fagte idj,
tuenn ein rober Seeräuber roie ©atbenbietm fotche Alraft
gehabt hätte, ficf) auch nach beut Dobe 311 oerteibigen, roie
tarnt man bann ertlären, bah mein Slater, ber ein eben«

foliber Saubegen roar, aber obenbrein ein guter, reblicher
3?cenfdj, einen Dieb in fein ©rab bringen unb fid) oon ihm
bas fiiebfte rauben laffen tonnte, toas er befah, ohne bah
er bie ©tadjt batte, bies 311 binbern unb obne bah er ben
ocf>uIbigen fpäterbin aud) nur im geringften 3u moleftieren
oerntod)te?"

©ei biefen ©Sorten erbob fid) ber ©ropft mit unge»
roöbnlicber fiebbaftigteit.

„Das ift gan3 meine ©teinung", fagte er.

„3a, aber böre nur, toas roeiter geftbab!" fubr ber
Kittmeifter fort. „Raum batte id) 3U ©nbe gefprotben, als
'd) hinter meinem Stuhl ein lautes Stöhnen hörte. Unb
biefes Stöhnen roar fo gan3 roie ber matte Seuf3er, ben
nrein feiiger ©ater aus3uftofjen pflegte, roenn er oon ben
©ebreften bes Sitters gequält tourbe, baff id) ihn hinter
jnir glaubte unb auffprang. Da fat) id) roobl nichts, aber
ïo ficher roar id), ihn gehört 3U haben, bah id) mid nicht
wehr 3u Dijdje feben roollte, fonbern hier in meiner ©in»
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famteit fiben blieb unb bis febt über bie Sache nachgegrübelt
habe. Unb ich habe inftänbig geroünfcht, bie Slnfidjt meines

bodjgefdjäbten greunbes in biefer grage 3u oernebmen. ©3ar

es mein ©ater, ben ich einen flagenben Seuf3er über ben

oerlorenen Schah aushoben hörte? ©Senn ich glauben tonnte,
bah er noch immer Sebnfudjt banadj empfinbet, ba roollte
ich toabrlid) eher oon Saus 3U Saus 3ieben unb überall nach»

forfdfen, als bah er auch nur noch einen Slugenbtid ben grau»
famen Sd)mer3 fühlen foil, oon bem bies Stöhnen Runbe

gab."
„Dies ift beute bas 3toeite ©tat, bah id) auf bie grage

3U antroorten habe, ob ber tote ©eneral noch um feinen oer»

Iorenen ©ing trauert unb ihn toiebererlangen toill", fagte

ber ©ropft. „3d) roill nun erft mit ©rlaubnis meines hoch»

gefdjäbien greunbes meine ©efd)id)te er3äblen, unb bann

toollen toir uns 3ufammen barüber ausfprechen."

Damit bradfte ber ©ropft feine Stählung oor, unb er

mertte nun, bah er nid)t 3U fürchten gebraucht hätte, ber

©ittmeifter roürbe fid) ber Sache bes ©aters nicht mit Dem

genügenben ©ifer annehmen. Der ©ropft hatte nicht baran

gebacht, bah auch in bem friebfertigften ©tenfchen etroas non
ber ©atur ber ©obbrofföbne liegt, ©utr fab er, roie bie

©bem auf ber Stirn bes ©ittmeifters anfchroollen unb roie

bie gäufte fid) ballten, fo bah bie Rnödjel gan3 roeih tour»

ben. ©in furchtbarer Sngritnm hatte fid) feiner bemächtigt.

©atürlid) ftellte ber ©ropft bie Sache in feinem Sinne
bar. ©r er3äblte, roie ©ottes Rom bie ©tiffetäter getroffen
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8omiIk6I'8îÌll6. Von Otto IrAN2 Oeusieben.

8omlliersebwüle, Niìtagsstille!
Rings umber leein Tant eiìliugt,
Raum, àaâ wie im lisum <iie Orille
Ibre sebliebte V^eise singt.

Blvtêiliob uuterbricbt <ias sabweigen
Geiser Hall oacl ^iâerball:
às clés Baumes böebsten Zweigen
Rana clie sebönste Brnebt isn Lall.

^Is clie erste unter alleu,
ILsum gereikt, uuu scbon im staub
Lang vor eignein, uabem Baileu
Zittert jecle Bruebt im band.

seltsam sebauert's iu cleu Zweigen!
Xuàuàsrut ertöut im >Vaì«l

ILui!2 uuâ ciumpk; clauu Orabessebweigen;
sommer sebwült: ,,^er weib, wie balâ?"

Der Lins ties (ieueruls.
„Als der Hofmeister dies letzte erzählte", sagte der

Rittmeister, „merkte ich wohl, datz meine Söhne Mitgefühl
mit diesem Schurken Gathenhielm empfanden und gerne von
seinem Uebermut hörten. Darum bemerkte ich, diese Ee-
schichte scheine mir gut zusammengefügt, aber sie könne wohl
kaum etwas anderes sein als Lüge. Denn, so sagte ich,

wenn ein roher Seeräuber wie Gathenhielm solche Kraft
gehabt hätte, sich auch nach dem Tode zu verteidigen, wie
kann man dann erklären, datz mein Vater, der ein eben-
solcher Haudegen war, aber obendrein ein guter, redlicher
Mensch, einen Dieb in sein Grab dringen und sich von ihm
das Liebste rauben lassen konnte, was er besatz, ohne datz
er die Macht hatte, dies zu hindern und ohne datz er den
schuldigen späterhin auch nur im geringsten zu molestieren
vermochte?"

Bei diesen Worten erhob sich der Propst mit unge-
wohnlicher Lebhaftigkeit.

„Das ist ganz meine Meinung", sagte er.

„Ja, aber höre nur, was weiter geschah!" fuhr der
Rittmeister fort. „Kaum hatte ich zu Ende gesprochen, als
>ch hinter meinem Stuhl ein lautes Stöhnen hörte. Und
dieses Stöhnen war so ganz wie der matte Seufzer, den
wein seliger Vater auszustohen pflegte, wenn er von den
Eebresten des Alters gequält wurde, datz ich ihn hinter
wir glaubte und aufsprang. Da sah ich wohl nichts, aber
>o sicher war ich, ihn gehört zu haben, datz ich mich nicht
wehr zu Tische setzen wollte, sondern hier in meiner Ein-
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samkeit sitzen blieb und bis jetzt über die Sache nachgegrübelt
habe. Und ich habe inständig gewünscht, die Ansicht meines

hochgeschätzten Freundes in dieser Frage zu vernehmen. War
es mein Vater, den ich einen klagenden Seufzer über den

verlorenen Schatz ausstotzen hörte? Wenn ich glauben könnte,

datz er noch immer Sehnsucht danach empfindet, da wollte
ich wahrlich eher von Haus zu Haus ziehen und überall nach-

forschen, als datz er auch nur noch einen Augenblick den grau-
samen Schmerz fühlen soll, von dem dies Stöhnen Kunde

gab."
„Dies ist heute das zweite Mal, datz ich auf die Frage

zu antworten habe, ob der tote General noch um seinen ver-
lorenen Ring trauert und ihn wiedererlangen will", sagte

der Propst. „Ich will nun erst mit Erlaubnis meines hoch-

geschätzten Freundes meine Geschichte erzählen, und dann

wollen wir uns zusammen darüber aussprechen."

Damit brachte der Propst seine Erzählung vor, und er

merkte nun, datz er nicht zu fürchten gebraucht hätte, der

Rittmeister würde sich der Sache des Vaters nicht mit dem

genügenden Eifer annehmen. Der Propst hatte nicht daran

gedacht, datz auch in dem friedfertigsten Menschen etwas von
der Natur der Lodbroksöhne liegt. Nun sah er, wie die

Adern auf der Stirn des Rittmeisters anschwollen und wie

die Fäuste sich ballten, so datz die Knöchel ganz weitz wur-
den. Ein furchtbarer Ingrimm hatte sich seiner bemächtigt.

Natürlich stellte der Propst die Sache in seinem Sinne
dar. Er erzählte, wie Gottes Zorn die Missetäter getroffen



594 DIE BERNER WOCHE Nr. 33

hatte, unb roolltc ïeirtestuegs 3ugeben, bah ber Dote einge»

griffen haben fönnte.
©ber ber ©ittmeifter legte alles, roas er hörte, in an»

berer ©3eife aus. (Er muhte nun, bah ber ©ater feine ©uhe
im (Srabe gefunben, roeil man ibm ben ©ing nom 3eige=

finger genommen batte. (Er empfanb ©ngft unb ©eroiffens»
biffe, toeil er bie Sadje bisher 3U leicbt genommen batte.
(Er fpürte es roie eine ftedjenbe, fdfmer3enbe ©Sunbe im

öersen.
Der pfropft, ber merfte, roie erregt er mar, fiirdjtcte

fid) beinahe, 3U fagen, baff man ihm ben ©ing toieber gie»

notnmen hatte, bodj bies rourbe mit einer 5trt grimmigen
©efriebigung aufgenommen.

„Das ift gut, bah bod) nod) einer oon bem Diebes»

gcfinbet übrig blieb unb baff er ebenfo erbärmlich ift roie

bie anbeten", fagte ©ittmeifter Döroenftölb. „Der ©eneral
hat bie ©Itern gefdjlagen unb hat fie hart gefdjlagen. Seht
ift bie ©eilje an mir."

Der ©ropft bemerfte eine unbarmher3ige £örte in ber

Stimme, ©r mürbe immer unruhiger unb unruhiger, ©r
fiirdjtete, ber ©ittmeifter fönnte Sngilbert mit feinen eigenen

Öänben ermürgen ober ihn 3U Dobe peitfdjen.

„3d) hielt es für meine ©flicht, bir bie ©otfdjaft bes

Doten 3U überbringen, ©ruber Döroenftölb", fagte ber

©ropft. „Stber id) hoffe, gefdjäfeter Sreuttb, bah, bu feine

übereilten ©tafmaljmen triffft. 3dj gebcnfe ben ©mtmann
oon bem begangenen Diebftat)! in Kenntnis 3u feiert."

„Damit fannft bu es halten, mie bu rnillft, ©erehr»

tefter", fagte ber ©ittmeifter. „3d) mill nur fagen, bu

fönnteft bir bie ©Hilfe fparen, benn biefe Sache nehme id)

fefbft in bie £>anb."
©ad) biefen ©3orten erfamtte ber ©ropft, bah tn £e=

bebi) nid)ts mehr 3U erreichen roar, ©r ritt oon bannen,
fobalb er fonnte, um ben ©mtmann nodj oor bem ©bcnb
benachridjtigeit 3U laffen.

©her ©ittmeiftcr Döroenftölb rief alle feine Deute 3u=

fammen, er3äf)Ite ihnen, mas fid) begeben hatte unb fragte,
ob fie am nädjften ©îorgen mit ihm aus3iehen roolften, um
ben Dieb 311 fangen. Da mar feiner, ber fich roeigerte, ihm
unb beut toten ©eneral biefen Diebesbienft 3U 'erroeifen,
unb ber ©eft bes ©benbs mürbe ba3u oerroenbet, alle mög»
lid)cn ©3affett heroorsufudjen, alte ©tusteten, fur3e ©ären»
fpiehe, lange Degen, ^mittel unb Senfen.

6.

©s maren nicht meniger als fünf3ehn ©tann, bie bem

©ittmeiftcr ©efofgfdjaft leifteten, als er am näd)ften ©tor»

gen 11111 oier lff)r früh auf bie Diebsfagb aussog. lltib in
beftev Etanipflaune maren fie. Sie hatten eine gered)te Sadje
unb überbies ben ©eneral hinter fid). Da ber Dote bie

Sad)c fo rneit geführt hatte, mürbe er fie roohl aud) einem

gltidlid)en ©usgange 3uführen.
Die ridjtigc SBilbnis fing jebod) erft eine ©teile meit

oon .Ercbebp an. 3u ©eginn ber SBattberung freu3ten fie
einen rneiten Dalgrunb, ber teihoeife bebaut unb oon fleinen
Sdjuppen überfät roar, .Eher uttb bort auf ben Mügeln er»

hoben fid) 3iemlidj grohe Dörfer, ©iites baoon mar Dlsbp,
too ©arb ©arbsfon fein örehöft gehabt hatte, beoor ber

©eneral es ihm eiitäfdjerte.

Dahinter lag ber tiefe ©Salb über bie ©rbe gebreitet
roie ein bid)tes Seil, ©aum an ©aum ohne 3mifchenraum.
©ber nod) mar es hier nicht mit aller menfdjlidjen ©lacht
3U ©nbe. ©s gab fchmafe Stege im SBalb, bie 3u Senti»

hütten unb .Kohlenmeilern hinaufführten.
Der ©ittmeiftcr unb feine Deute nahmen gleichfam eine

anbere Haftung, ein anberes ©usfehen an, als fie in bas

2BaIbesbidid)t famen. Sie hatten hier früher 3agb auf
©roffroilb gemacht, unb bie 3agblaune manbelte fie an.

Sie begannen fcharfe ©liefe in bas ©eftrüpp 3U merfen, unb

fie gingen in gan3 anberer SBeife oor, leichter unb gleidjfatn
fd)Ieichenb.

„Heber eine Sad)e finb mir einig, Sungens. ©iemanb

001t eud) barf fich biefes Diebes roegen ins Ifnglüd ftürsen,

fonbern ihr müht ihn mir überlaffen. Seht nur 3U, bah ihr
ihn nid)t entroifdjen Iaht!"

Diefer ©efehl märe roohl taum befolgt morben. Dille

biefe, bie nod) am oorigen Dage gan3 frieblidj einher»

gegangen maren unb £>eu auf bie Schober geroorfen hatten,

brannten ieht oor ©egierbe, Sngilbert, bent Dieb, einen

orbentlidjen Den!3ettel 3U geben.

Sie maren jebod) gerabe fo meit getommen, bah bie

grohen Söhren, bie feit uralter 3eit hier ftanben, fo bidjt

mürben, bah fie ein ununterbrodjenes grünes Dadj über

ihnen ausbreiteten unb alles Unterbot aufgehört hatte unb

nur ©toos ben ©oben bedte — als fie brei ©tänner bes

©3eges fommen fahen, bie eine Sahre aus 3t»eigen trugen,

auf ber ein oierter ©tarnt ruhte.
Der ©ittmeid)cr unb fein Sähalein eilten ihnen ent»

gegen, unb bie Dragenben machten halt, als fie eine fo grohe

©tenfdjenfdjar fahen. Sie hatten einige grohe Sarren über

bas ©efid)t bes Diegenben gebreitet, fo bah niemanb fehen

tonnte, roer er mar, aber bie ferobebper fd)ienen es bodj 3U

miffen, unb es lief ihnen ein Schauer über ben ©üden.

Sie fahen nidjt ben alten ©eneral neben ber ©abre.

©ein. ©idjt einmal feinen Schatten, ©ber troh allebem

muhten fie, bah er ba mar. ©r mar mit bem Doten aus

bem SBalbe getomtnen. ©r ftanb ba unb mies mit Singent

auf ihn.
Die brei ©tänner, bie bie ©abre trugen, maren roobb

betannte, angefehene Deute, ©s mar ©rit 3oarsfon, ber

einen grohen D>of in DIsbp befah, unb fein ©ruber 3oar

3oarsfon, ber nicht geheiratet hatte, fonbern bei bem ©ruber

im elterlichen D>ofe roobnte. Diefe beiben maren fdjon 3U

3al)ren getommen, aber ber britte mar ein junger ©tann.

©ud) ihn tannte man. ©r hieh ©aul ©liasfon unb mar ein

©flegefobn ber Soarföhne.
Der ©ittmeiftcr ging auf bie 3oarföhne 3U, unb fie

hellten bie ©ahre nieber, um 3U grüben unb bie »anb 3U

geben, ©s mar, als fäbe ber ©ittmeiftcr bie ausgedrehten

£>änbe nid)t. ©r tonnte tein ©uge oon ben Sarnträutern ab»

roenben, bie bas ©efidjt bes ©tannes bebedten, ber auf

ber ©ahre lag.
„3ft es 3ngilbert ©arbsfon, ber hier liegt?" fragte er

mit einer fonberbar harten Stimme, ©s tlang beinahe, als

fprädje er gegen feinen ©3iIIen.

„3a", fagte ©rit 3oarsfort, „aber mie tann ber Sert

©ittmeiftcr bas miffen? .Erat ber Serr ©ittmeiftcr ihn an

ben Kleibern ertannt?"
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hatte, und wollte keineswegs zugeben, daß der Tote einge-

griffen haben könnte.

Aber der Rittmeister legte alles, was er hörte, in an-
derer Weise aus. Er wußte nun, daß der Vater keine Ruhe
im Grabe gefunden, weil man ihm den Ring vom Zeige-
finger genommen hatte. Er empfand Angst und Gewissens-
bisse, weil er die Sache bisher zu leicht genommen hatte.
Er spürte es wie eine stechende, schmerzende Wunde im

Herzen.

Der Propst, der merkte, wie erregt er war, fürchtete
sich beinahe, zu sagen, daß man ihm den Ring wieder ge-

non,men hatte, doch dies wurde mit einer Art grimmigen
Befriedigung aufgenommen.

,,Das ist gut, dah doch noch einer von dem Diebes-
gesindel übrig blieb und dah er ebenso erbärmlich ist wie
die anderen", sagte Rittmeister Löwensköld. „Der General

hat die Eltern geschlagen und hat sie hart geschlagen. Jetzt
ist die Reihe an mir."

Der Propst bemerkte eine unbarmherzige Härte in der

Stimme. Er wurde immer unruhiger und unruhiger. Er
fürchtete, der Rittmeister könnte Jngilbert mit seinen eigenen

Händen erwürgen oder ihn zu Tode peitschen.

„Ich hielt es für meine Pflicht, dir die Botschaft des

Toten zu überbringen, Bruder Löwensköld", sagte der

Propst. „Aber ich hoffe, geschätzter Freund, dah du keine

übereilten Mahnahmen triffst. Ich gedenke den Amtmann
von dem begangenen Diebstahl in Kenntnis zu setzen."

„Damit kannst du es halten, wie du willst, Verehr-
tester", sagte der Rittmeister. „Ich will nur sagen, du
könntest dir die Mühe sparen, denn diese Sache nehme ich

selbst in die Hand."
Räch diesen Worten erkannte der Propst, dah in He-

debp nichts mehr zu erreichen war. Er ritt von dannen,
sobald er konnte, um den Amtmann noch vor dem Abend
benachrichtigen zu lassen.

Aber Rittmeister Löwensköld rief alle seine Leute zu-
sammen, erzählte ihnen, was sich begeben hatte und fragte,
ob sie am nächsten Morgen mit ihm ausziehen wollten, um
den Dieb zu fange,,. Da war keiner, der sich weigerte, ihm
und dem toten General diesen Liebesdienst zu erweisen,
und der Nest des Abends wurde dazu verwendet, alle mög-
lichen Waffen hervorzusuchen, alte Musketen, kurze Bären-
spiehe, lange Degen, Knüttel und Sensen.

6.

Es waren nicht weniger als fünfzehn Mann, die dem

Rittmeister Gefolgschaft leisteten, als er am nächsten Mor>
gen um vier tlhr früh auf die Diebsjagd auszog. Und in
bester Kampflaune waren sie. Sie hatten eine gerechte Sache
und überdies den General hinter sich. Da der Tote die

Sache so weit geführt hatte, würde er sie wohl auch einem
glücklichen Ausgange zuführen.

Die richtige Wildnis fing jedoch erst eine Meile weit
von Hedeby an. Zu Beginn der Wanderung kreuzten sie

einen weiten Talgruud, der teilweise bebaut und von kleinen

Schuppen übersät war. Hier und dort auf den Hügeln er-
hoben sich ziemlich grohe Dörfer. Eines davon war Olsbp,
wo Bard Bardsson sei» Gehöft gehabt hatte, bevor der

General es ihm einäscherte.

Dahinter lag der tiefe Wald über die Erde gebreitet
wie ein dichtes Fell, Baum an Baum ohne Zwischenraum.
Aber noch war es hier nicht mit aller menschlichen Macht
zu Ende. Es gab schmale Stege im Wald, die zu Senn-

Hütten und Kohlenmeilern hinaufführten.
Der Rittmeister und seine Leute nahmen gleichsam eine

andere Haltung, ein anderes Aussehen an, als sie in das

Waldesdickicht kamen. Sie hatten hier früher Jagd auf
Großwild gemacht, und die Jagdlaune wandelte sie an.

Sie begannen scharfe Blicke in das Gestrüpp zu werfen, und

sie gingen in ganz anderer Weise vor, leichter und gleichsam

schleichend.

„Ueber eine Sache sind wir einig, Jungens. Niemand

von euch darf sich dieses Diebes wegen ins Unglück stürzen,

sondern ihr müßt ihn mir überlassen. Seht nur zu, daß ihr
ihn nicht entwischen laßt!"

Dieser Befehl wäre wohl kaum befolgt worden. Alle
diese, die noch am vorigen Tage ganz friedlich einher-

gegangen waren und Heu auf die Schober geworfen hatten,

brannten jetzt vor Begierde, Jngilbert, den, Dieb, einen

ordentlichen Denkzettel zu geben.

Sie waren jedoch gerade so weit gekommen, daß die

großen Föhren, die seit uralter Zeit hier standen, so dicht

wurden, daß sie ein ununterbrochenes grünes Dach über

ihnen ausbreiteten und alles Unterholz aufgehört hatte und

nur Moos den Boden deckte — als sie drei Männer des

Weges kommen sahen, die eine Bahre aus Zweigen trugen,

auf der ein vierter Mann ruhte.
Der Rittmeicher und sein Fähnlein eilten ihnen ent-

gegen, und die Tragenden machten halt, als sie eine so große

Menschenschar sahen. Sie hatten einige große Farren über

das Gesicht des Liegenden gebreitet, so daß niemand sehen

konnte, wer er war, aber die Hedebper schienen es doch zu

wissen, und es lief ihnen ein Schauer über den Rücken.

Sie sahen nicht den alten General neben der Bahre.

Nein. Nicht einmal seinen Schatten. Aber trotz alledem

wußten sie, daß er da war. Er war mit dem Toten qus

dem Walde gekommen. Er stand da und wies mit Fingern

auf ihn.
Die drei Männer, die die Bahre trugen, waren wohl-

bekannte, angesehene Leute. Es war Erik Jvarsson, der

einen großen Hof in Olsby besaß, und sein Bruder Jvar

Jvarsson, der nicht geheiratet hatte, sondern bei dem Bruder

im elterlichen Hofe wohnte. Diese beiden waren schon zu

Jahren gekommen, aber der dritte war ein junger Mann.

Auch ihn kannte man. Er hieß Paul Eliasson und war ein

Pflegesohn der Jvarsöhne.
Der Rittmeister ging auf die Jvarsöhne zu, und sie

stellten die Bahre nieder, um zu grüßen und die Hand zu

geben. Es war, als sähe der Rittmeister die ausgestreckten

Hände nicht. Er konnte kein Auge von den Farnkräutern ab-

wendeu, die das Gesicht des Maunes bedeckten, der aus

der Bahre lag.
„Ist es Jngilbert Bardsson, der hier liegt?" fragte er

mit einer sonderbar harten Stimme. Es klang beinahe, als

spräche er gegen seinen Willen.
„Ja", sagte Erik Jvarsson, „aber wie kann der Herr

Rittmeister das wissen? Hat der Herr Rittmeister ihn an

den Kleidern erkannt?"
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„©ein", Tagte ber SHittmeiTter, ,,idi babe ibrt nidjt
an ben Kleibern ertannt. Sdj babe ihn feit fünf
Sahren nicht gelben.

Sowohl feine eigenen Beute wie bie fremben
©tänner warfen oerwunberte ©lide auf ben ÎRitt»

meifter. Sie fanben alle, bah er an jenem fïïîorgen
etwas Uttgewöhmlidjes unb Unheimlidjes an fieb

batte. Er war niebt berfelbe. Orr mar nicf)t leutfelig
unb freunblidj, wie er zu fein pflegte.

(fr fing an, bie Soarsföljne auszufragen. 2Bas

batten fie 3U biefer frühen ffflorgenftunbe im 2Balbe

zu fdjaffen, unb wo batten fie Sngilbert gefunben?
Die Soarföbne waren ©rohbauern, unb es pafete

ibnen nid)t, fidj in biefer Sßeife ausfragen 311 laffen,
aber bas tç>auptfâdjlid)fte betatn er bod) aus ibnen
heraus.

Sie waren tags 3uoor mit SRehl unb 3utoft 3U

ben Deuten auf ibrer ©Im hinaufgegangen, bie ein

paar ©teilen tiefer im ÎBalbe lag, unb waren über
©adjt bei ibnen geblieben. 91m frühen ©torgen
batten fie ben Deimweg angetreten, unb babei war
Soar Soarsfon ben beiben anberen oorausgegangen.
Soar Soarsfon war Solbat gewefen. (fr oerftanb
bie itunft, tüchtig aus3ufcbreiten, unb es war nicht
fo Ieid)t, mit ihm Schritt 311 halten.

©Is Soar Soarsfon ben anberen ein gutes Stiid oor
war, hatte er einen TOÎann gefebeit, ber ihm auf bem ©fab
entgegentam. Der SBalb war ba 3iemlid) gelidjiet gewefen.
Äein ©efträudj, nur grohe Stämme, unb fo hatte er ben
SDiamt febon oon weitem gefeben. ©ber er hatte ihn nicht
fofort ertannt. (fs febwebten ©ebelfdjwaben zwifdjen ben

Säumen, -unb wenn bie Sonne birtburdjfcbien, würben fie 3U

einem gelben ÜRaud). ©tan tonnte wohl biitburchfeben, aber
nid)t mit ooller Deutlichteit.

Soar Soarsfon hatte gemertt, bah ber ©egegnenbe,
als er ihn burch ben ©ebel erblidte, fteben geblieben war
unb in größtem Entlehen bie £änbe abweljrenb ausgeftredt
hatte. Sa, als Soar nod) ein paar Schritte gemad)t hatte,
war er auf bie 3nie gefunten unb hatte gerufen, er möge
ihm nidjt näher tommen. (fs hatte ja ben ©nfebein gehabt,
als fei er nicht gan3 richtig im ttopfe,. unb Soar Soarsfon
hatte auf ihn 3ueilen wollen, um ihn 3U beruhigen, aber ba
mar ber anbete aufgefprungen unb in ben Sßalb hinein
geflohen, (fr war jeboch nur ein paar Schritte gelaufen.
Seinalje augenblidlid) war er umgefunten unb regungslos
hegen geblieben. ©Is Soar Soarsfon 30 ihm binfam, war
ei fdjon tot.

Soar Soarsfon hatte nun in bem äJiann Sngilbert
Sarbsfon ertannt, ben Sohn jenes 23atb Sarbfon, ber
früher in Dlsbi) gewohnt hatte, aber auf eine Sommeralm
se3ogen war, nadjbetn fein £of abgebrannt war unb fein
3Beib fidj ertränft hatte, (fr tonnte es nidjt faffen, baff
Sngilbert tot niebergefallen war, ohne bah irgenbeine tjjjanb
ihn berührt hatte, unb er oerfudjte ihn wieber sunt Geben

aufzurütteln, aber bas war nicht gelungen. ©Is bie anberen
herangetommen waren, hatten fie fofort gefeben, bah ber
SJiann tot war. ©ber ba nun bie ©arbföljne if>re ©ad)barn
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im Dorfe gewefen waren, hatten fie Sngilbert nicht im ©Salbe

3urüdlaffen wollen, fonbern hatten eine Sahre 3uredjtge3im=

mert unb ihn mitgenommen.

Der ÜRittmeifter ftanb ba unb hörte all bies mit ftn=

fterer ©tiene an. (fr fanb es fehr glaublid). Sngilbert lag
ba wie für eine lange 2Banberfd)aft geriiftet, ein SRftnscI auf
bem tRüden unb Schübe an ben gühen. Der ©ärenfpieh,
ber auf ber ©are lag, gehörte wohl aud) ihm. Sicherlich

hatte er in bie grembe 3iehen wollen, um ben tRing 3U oer»

taufen, aber als er im ©Salbnebel Soar Soarsfon begegnet

war, hatte er geglaubt, ben ©eift bes ©enerals 3U erbliden.

Sa, gewih, fo war es 3ugegattgen. Soar Soarsfon trug einen

alten Solbatenrod unb hatte bie £jut!rempe nad) ©rt ber

©arlsfrieger aufgebogen. Die Entfernung, ber ©ebel unb

bas fchleihte ©ewiffen ertlärten ben Srrtum.

©ber ber ©Zihmut bes ©ittmeifters bauerte bod) an.

Er hatte fid) in 3orn unb Slutburft hineingehest. Er

hatte Sngilbert ©arbsfon 3roifd)en feinen ftarten Firmen

erbriiden wollen. Er brauchte einen ©bleiter für feine (Rad)»

fud)t, unb er fanb leinen.

Er fab jebod) felbft ein, bah er unbillig war, unb er

bezwang fid) foweit, bah er ben Soarföhnen erzählte, war»

um er unb feine Deute an biefem SRorgen in ben ©3alb

ge3ogen waren. Unb er fügte hin3© bah er fid) nun über»

3eugen wolle, ob ber Dote ben ©ing nod) bei fid) habe.

3hm war fo 3umute, bah er wünfehte, bie Dlsbp»
männer möchten nein fagett, fo bah er fid) fein ©ed)t hätte
erfämpfen müffen. ©ber fie fanben fein ©erlangen nur recht

unb billig, unb fie traten ein wenig beifeite, inbes ein paar
ber eigenen Deute bes ©ittmeifters bie Dafdjen bes Doieit,
feine Schuhe, fein ©änzel, jebe gälte feiner SUeiber unter»

fuchten. (gortfehung folgt.)
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„Nein", sagte der Rittmeister, „ich habe ihn nicht

an den Kleidern erkannt. Ich habe ihn seit fünf
Iahren nicht gesehen.

Sowohl seine eigenen Leute wie die fremden
Männer warfen verwunderte Blicke auf den Ritt-
meister. Sie fanden alle, das; er an jenem Morgen
etwas Ungewöhnliches und Unheimliches an sich

hatte. Er war nicht derselbe. Er war nicht leutselig
und freundlich, wie er zu sein pflegte.

Er fing an, die Jvarssöhne auszufragen. Was
hatten sie zu dieser frühen Morgenstunde im Walde
zu schaffen, und wo hatten sie Jngilbert gefunden?
Die Ivarsöhne waren Großbauern, und es paßte
ihnen nicht, sich in dieser Weise ausfragen zu lassen,

aber das Hauptsächlichste bekam er doch aus ihnen
heraus.

Sie waren tags zuvor mit Mehl und Zukost zu
den Leuten auf ihrer Alm hinaufgegangen, die ein

paar Meilen tiefer im Walde lag, und waren über
Nacht bei ihnen geblieben. Am frühen Morgen
hatten sie den Heimweg angetreten, und dabei war
Jvar Jvarsson den beiden anderen vorausgegangen.
Jvar Jvarsson war Soldat gewesen. Er verstand
die Kunst, tüchtig auszuschreiten, und es war nicht
so leicht, mit ihm Schritt zu halten.

Als Jvar Jvarsson den anderen ein gutes Stück vor
war, hatte er einen Mann gesehen, der ihm auf dem Pfad
entgegenkam. Der Wald war da ziemlich gelichtet gewesen.
Kein Gesträuch, nur große Stämme, und so hatte er den
Mann schon von weitem gesehen. Aber er hatte ihn nicht
sofort erkannt. Es schwebten Nebelschwaden zwischen den

Bäumen, und wenn die Sonne hindurchschien, wurden sie zu
einem gelben Rauch. Man konnte wohl hindurchsehen, aber
nicht mit voller Deutlichkeit.

Jvar Jvarsson hatte gemerkt, daß der Begegnende,
als er ihn durch den Nebel erblickte, stehen geblieben war
und in größten! Entsetzen die Hände abwehrend ausgestreckt
hatte. Ja, als Jvar noch ein paar Schritte gemacht hatte,
war er auf die Knie gesunken und hatte gerufen, er möge
ihm nicht näher kommen. Es hatte ja den Anschein gehabt,
als sei er nicht ganz richtig im Kopfe, und Jvar Jvarsson
hatte auf ihn zueilen wollen, um ihn zu beruhigen, aber da
war der andere aufgesprungen und in den Wald hinein
geflohen. Er war jedoch nur ein paar Schritte gelaufen.
Beinahe augenblicklich war er umgesunken und regungslos
liegen geblieben. Als Jvar Jvarsson zu ihm hinkam, war
er schon tot.

Jvar Jvarsson hatte nun in dem Mann Jngilbert
Bardsson erkannt, den Sohn jenes Bard Bardson, der
früher in Olsby gewohnt hatte, aber auf eine Sommeralm
gezogen war, nachdem sein Hof abgebrannt war und sein
Weib sich ertränkt hatte. Er konnte es nicht fassen, daß
àgilbert tot niedergefallen war, ohne daß irgendeine Hand
ihn berührt hatte, und er versuchte ihn wieder zum Leben
aufzurütteln, aber das war nicht gelungen. Als die anderen
herangekommen waren, hatten sie sofort gesehen, daß der
Mann tot war. Aber da nun die Bardsöhne ihre Nachbarn
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im Dorfe gewesen waren, hatten sie Jngilbert nicht im Walde
zurücklassen wollen, sondern hatten eine Bahre zurechtgezim-

mert und ihn mitgenommen.

Der Rittmeister stand da und hörte all dies mit fin-
sterer Miene an. Er fand es sehr glaublich. Jngilbert lag
da wie für eine lange Wanderschaft gerüstet, ein Ränzel auf
dein Rücken und Schuhe an den Füßen. Der Bärenspieß,

der auf der Bare lag, gehörte wohl auch ihm. Sicherlich

hatte er in die Fremde ziehen wollen, um den Ring zu ver-

kaufen, aber als er im Waldnebel Jvar Jvarsson begegnet

war, hatte er geglaubt, den Geist des Generals zu erblicken.

Ja. gewiß, so war es zugegangen. Jvar Jvarsson trug einen

alten Soldatenrock und hatte die Hutkrempe nach Art der

Karlskrieger aufgebogen. Die Entfernung, der Nebel und

das schlechte Gewissen erklärten den Irrtum.
Aber der Mißmut des Rittmeisters dauerte doch an.

Er hatte sich in Zorn und Blutdurst hineingehetzt. Er

hatte Jngilbert Bardsson zwischen seinen starken Armen
erdrücken wollen. Er brauchte einen Ableiter für seine Räch-

sucht, und er fand keinen.

Er sah jedoch selbst ein. daß er unbillig war, und er

bezwäng sich soweit, daß er den Jvarsöhnen erzählte, war-
um er und seine Leute an diesem Morgen in den Wald

gezogen waren. Und er fügte hinzu, daß er sich nun über-

zeugen wolle, ob der Tote den Ring noch bei sich habe.

Ihm war so zumute, daß er wünschte, die Olsby-
männer möchten nein sagen, so daß er sich sein Recht hätte
erkämpfen müssen. Aber sie fanden sein Verlangen nur recht

und billig, und sie traten ein wenig beiseite, indes ein paar
der eigenen Leute des Rittmeisters die Taschen des Toten,
seine Schuhe, sein Ränzel, jede Falte seiner Kleider unter-
suchten. (Fortsetzung folgt.)
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